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Kinder spüren und nehmen viel mehr wahr, 
als ihnen üblicherweise zugetraut wird, 
vor allem in der vorsprachlichen Zeit.
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Imago Therapie 
für Säuglinge 
– Arbeit am Familienklima 
Clemens ist drei Monate alt, als ich ihn ken-
nenlerne. Er ist ein wacher, neugieriger Säug-
ling, der sich im Arm seiner Mutter sichtlich 
wohl fühlt. Mutter und Sohn wirken wie eine 
zufriedene kleine Einheit; der Vater sitzt et-
was abseits von den beiden, als ich die Fa-
milie zum ersten Mal besuche. Er scheint ir-
gendwie Teil dieser Einheit zu sein und doch 
auch wieder nicht. Ich spüre eine nicht ganz 
greifbare Spannung. 

Auf Empfehlung einer Hebamme haben die 
Eltern bei mir angefragt. Clemens hat seit 
kurzem eine so genannte Gedeihstörung, 
und eine kinderärztliche Abklärung hat das 
einwandfreie Funktionieren von Magen und 
Darm bestätigt. Dennoch steigt Clemens 
Gewicht nicht mehr an. Die Mutter erzählt, 
dass ihr kleiner Sohn seit einiger Zeit vor al-
lem tagsüber kaum an den Busen will. Die 
betreuende Hebamme ist ratlos, denn in ihrer 
Anwesenheit zeigt sich das Problem nicht.
Aus der Säuglingsforschung ist bekannt, dass 
das Klima, das in einer Familie herrscht, die 
Atmosphäre in der Familie, unmittelbaren 
Einfluss auf den kleinen Menschen nimmt, 
der darin heranwächst. Die Bindungstheorie 
(vgl. Brisch) belegt nachhaltig, wie wichtig 
verlässlicher Kontakt und warme Zuwen-
dung für Säuglinge sind, lebensnotwendig 
wie Nahrung und Kleidung, und die Ge-
hirnforschung macht deutlich, dass die In-
teraktion zwischen einem Kind und dessen 
Bezugsperson(en) die Gehirnstruktur und 
-funktionen unmittelbar prägt. 

Zum Zeitpunkt der Geburt stehen einem 
Menschen etwa ein Drittel mehr Nerven-
zellen zur Verfügung als im Laufe der Zeit 
genutzt werden. Insbesondere unsere Be-
ziehungserfahrungen lassen uns für unser 
(Über)Leben notwendige neuronale Ver-
schaltungen und Netzwerke entwickeln, 
die bestimmte Verhaltens-, Denk und Erle-
bensweisen ermöglichen und zunehmend 
begünstigen. Nicht genutzte Nervenzellen 
und Verschaltungen werden zurückgebildet. 
Das menschliche Gehirn ist eine sich selbst 

regulierende lebenslange Baustelle, erklärt 
Gerald Hüther und wird nicht müde zu be-
tonen, dass Kinder für ihre Entwicklung ein 
angemessenes Auf-sie-Eingehen brauchen 
und eine kindlich-begeisterte Neugierde die 
wichtigste Fähigkeit ist, um Neues zu lernen, 
ein Motor, der bis ins hohe Alter aktivieren 
kann.

Ein Säugling muss mitunter bereits sehr 
früh eine beträchtliche Anpassungsleistung 
erbringen, um sich in einem konkreten Fa-
milienklima zurechtzufinden. Es ist insbe-
sondere der elterliche Paarzwischenraum, 
der dieses Klima beeinflusst. Martin Buber 
beschreibt den Zwischenraum als jenen Ort 
zwischen zwei Menschen, in dem ihre Bezie-
hung stattfindet und lebt. Kinder wachsen 
im Beziehungszwischenraum ihrer Eltern 
auf. Jede Handlung oder Unterlassung der 
beiden Menschen in Beziehung, jeder Blick, 
jede Geste, jedes Wort nimmt Einfluss auf die 
Qualität ihres Zwischenraums.
Hier setzt meine Arbeit an. 
Junge Eltern befinden sich in der besonderen 
Situation, dass sie auf ganz neue Weise mit ih-
rer eigenen Bindungsgeschichte konfrontiert 
werden, meist ohne sich dessen bewusst zu 
sein. Durch die Interaktionen mit Baby bzw. 
Kleinkind und der Partner*in/dem anderen 
Elternteil, werden im prozeduralen Gedächt-
nis gespeicherte (unbewusste) Verhaltens- 
und Erlebensmuster aktiviert. Beim ersten 
Kind wird für ein Paar dabei oft auf irritieren-
de Weise Altes und Neues vermischt. Häufig 
wird eine Veränderung nur am Partner, an 
der Partnerin wahrgenommen und die eige-
nen unbewusst verlaufenden Prozesse blei-
ben unerkannt. Aber auch neu hinzukom-
mende Themen, die nicht in ausreichendem 
Maße Platz finden, um gemeinsam bearbeitet 
zu werden, lassen den Beziehungszwischen-
raum unsicher werden. Zunehmende Kon-
flikte oder ein zunehmendes Vermeidungs-
verhalten sind vielfach die Folge.

In Clemens Familie ist es die Mutter, die 
mich kontaktiert und zu einem Hausbesuch 

einlädt. Beim Erstgespräch erfahre ich, dass 
sie und ihr Mann seit 12 Jahren zusammen 
sind, seit 7 Jahren verheiratet und dass sie eine 
bereits 8-jährige Tochter haben. Clemens 
Vater Martin, 47, ist selbständiger Musiker, 
seine Mutter Karin, 32, befindet sich noch im 
Mutterschutz.
Während unseres Erstgesprächs erlebe ich 
Martin zunächst als sehr reserviert und skep-
tisch; er kann nicht nachvollziehen, warum 
er bei diesem Gespräch dabei sein soll, da es 
sich ja um Schwierigkeiten zwischen Mut-
ter und Kind handelt. Seine Reserviertheit 
macht Karin zu schaffen, sie wirkt gekränkt 
und aufgelöst. Ich erkläre den beiden meine 
Arbeitsweise mit Imago und dem Imago Dia-
log, das Setting und meinen Fokus auf ihren 
Zwischenraum. Ich erläutere, dass Clemens 
Symptomatik als Ausdruck eines empfun-
denen Ungleichgewichts im Familienklima 
verstanden werden kann, Clemens als Sym-
ptomträger, der auf die familiäre Atmosphäre 
in der Weise reagiert, wie es ihm altersgemäß 
möglich ist, auf somatischer Ebene. Gerade 
wenn keine körperlichen Ursachen für die 
Gedeihstörung gefunden werden, liegt es 
nahe, das Familienklima als ursächlich für 
die Symptomatik in Betracht zu ziehen.

Das Paar stimmt der Therapie zu und erlernt 
den Imago Dialog. Wir arbeiten intensiv mit 
Wertschätzungen, was zu Beginn ungewohnt 
und für Karin und Martin herausfordernd 
ist. Mit der Zeit wächst das Vertrauen der 
beiden ineinander, zu mir und zur Methode. 
Während der dritten Sitzung thematisiert 
Karin erstmals unter Tränen einen Seiten-
sprung ihres Mannes, der kurz vor Beginn 
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der gemeinsamen Therapie stattgefunden 
hat. Nach einem längeren Gespräch darüber 
sei die Sache für ihn erledigt gewesen, doch 
Karin musste immer wieder schmerzhaft 
daran denken. Insbesondere während der 
Stillmahlzeiten, wenn sie zur Ruhe kam, glit-
ten ihre Gedanken ab und blieben bei diesem 
Schmerz hängen. Außer die Hebamme war 
da, dann gelang es Karin, beim Stillen gut mit 
ihrem Sohn in Verbindung zu bleiben.
Karin verstand rasch, dass Clemens offen-
sichtlich auf ihr gedankliches und gefühlsmä-
ßiges Wegdriften reagierte und dies als Bezie-
hungsunterbrechung wahrnahm, auf die sein 
Rückzug erfolgte, indem er das Trinken an 
der Brust verweigerte. Mit Hilfe des Dialogs 
gelang es Martin und ihr, neuerlich über das 
Thema zu sprechen, ohne sich in Schulzuwei-
sungen oder Verteidigungsdiskurse zu ma-
növrieren. Der sichere Rahmen ermöglichte 
beiden, ihren Gedanken und Gefühlen im 
Zwischenraum den Platz zu geben, den sie 
brauchten, und langsam wieder Vertrauen in-
einander und Nähe zueinander aufzubauen 
und zu spüren. Parallel dazu nahm Clemens 
wieder seine ursprünglich nahrhaften Trink-
gewohnheiten auf und legte nun rasch an 
Gewicht zu. Den Eltern wurde klar, welch ak-
tiver Spiegel ihr kleiner Sohn für die Qualität 
ihres Zwischenraumes ist, wie sensibel er auf 
Spannungen zwischen den Eltern reagiert. 
Nach zehn Sitzungen konnten wir die Ther-
apie beenden.

Wenn Unausgesprochenes ausgesprochen 
und so der Zwischenraum gereinigt wird, 
profitieren alle Familienmitglieder. Kinder 
spüren und nehmen viel mehr wahr, als ihnen 
üblicherweise zugetraut wird, vor allem in der 
vorsprachlichen Zeit. Keine Worte dafür zu 
haben bedeutet nicht, Spannungen im Um-
feld nicht wahrzunehmen. Ganz im Gegen-
teil, die Antennen dafür sind besonders fein. 
Eltern, die mit Spannungen konstruktiv um-
gehen, gestalten für Kinder nicht nur einen si-
cheren Lebensraum, sondern fungieren auch 
als wertvolle Vorbilder.

Meine Aufgabe als Imago Therapeutin sehe 
ich darin, einem Paar eine sichere Basis zu 
sein (vgl. Brisch) und über die Imago Haltung 
sowie den Imago Dialog eine Werkzeugkiste 
zur Verfügung zu stellen und mit den beiden 
gemeinsam die Handhabung dieser Werk-
zeuge zu üben, bis sie diese selbstständig und 
kreativ, an ihre Bedürfnisse angepasst, ver-
wenden können. Der Imago Dialog scheint 
mir besonders hilfreich, da die Struktur als 
Sicherheit und roter Faden dient und einen 
Rahmen bildet, sowohl zeitlich als auch vom 
Ablauf her. Die Rollen und Regeln sind klar 
definiert, machen Sinn, und schon beim ers-
ten Dialog kann die Verbindung und die Tie-
fe eines solchen Gespräches wahrgenommen 
und erlebt werden. 

Durch das Spiegeln beim Zuhören wird das 
Gespräch verlangsamt, und ein Paar kann in 
Ruhe seinen Gedanken folgen, seinen Emp-
findungen nachspüren und sich und einander 
dabei neugierig, offen und wohlwollend neu 
entdecken. Das Unbewusste hat Raum sich 
auszudrücken, neue Erkenntnisse können ge-
wonnen, neue Zusammenhänge verstanden 
werden. Der Imago Dialog ist so angelegt, 
dass er verhältnismäßig rasch erlernt und 
selbstständig angewendet werden kann, nicht 
nur im Rahmen von Konflikten, sondern 
auch um Gedanken zu vertiefen, Projekte zu 
planen, sich auszutauschen. 
Zu Beginn mag die Struktur hölzern und 
künstlich wirken, doch gerade Eltern von 
Säuglingen haben rasch den unmittelbaren 
Beweis, dass ihre Kommunikation als Men-
schen genau so begonnen hat bzw. beginnt: 
Mit dem Spiegeln, dem Erforschen, was ge-
meint sein könnte, dem Gelten lassen und 
sich so gut als möglich Einfühlen, bis sie ihr 
Kind gespürt und verstanden haben, seine 
Bedürfnisse stillen können, es zufrieden ist. 
Die Antwort darauf ist dann ein strahlendes, 
lächelndes oder friedlich schlafendes Baby. 
Und auch unsere Partner*in zeigt uns dassel-
be Strahlen, wenn er oder sie sich gespürt und 
verstanden fühlt. Die Verbindung, die in die-
sen Momenten entsteht, scheint universell zu 
sein. Der Ausdruck, den viele dafür verwen-
den, ist Liebe.
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Klosterneuburg arbeitet Eva Wessely 
seit 2002 eng mit Eltern zusammen. 
Das Konzept „Familie von Anfang an“ 
wird hier mit viel Liebe und Leiden-
schaft  von ihr umgesetzt. Als Psycho-
therapeutin weiß sie, wie wichtig es 
auch in dieser Zeit ist, die Balance zu 
finden zwischen den eigenen Bedürf-
nissen und denen aller Familienmit-
glieder. Ein Säugling ist ein unmittelba-
rer „Spiegel” für das Familienklima, in 
dem er heranwächst. 
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